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barer Knall, ſo daß das ganze Haus davon 


M 205. 


Mittwoch den 3. September 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C 


V. Langer und H Choinski 2 R.⸗ Mk., 


allen Poſt- Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗ Mt. 


50 Pfennige. 


1 Liberale Ziele. 


In einem Staate, in dem ein politi⸗ 
ſches Leben in Freiheit ſich regt und pulſirt, 
werden ſich ſtets politiſche Parteien bilden. 
Sie ſind die Signatur für die politiſche Reife 


eines Volkes und, wie Macaulay ſagt, das 


Produkt eines geſunden Verfaſſungslebens. Die 
Geſchichte einer Nation, ſei es die des alt— 


klaſſiſchen Roms oder jene des engliſchen Reiches 


und der amerikaniſchen Union, iſt doch nur aus 
den Kämpfen der politiſchen Parteien zu ver⸗ 
stehen und erſt in dem Ringen und Anein⸗ 
anderprallen der Parteigegenſätze erſtehen die 
höchſten ſtaatlichen Schöpfungen, deren ein 
Volk fähig iſt. Auf der Arena der politiſchen 
Parteiungen keimt der Reichthum der verbor- 
genen Volkskraft. Eine Partei darf aber nur 
dann eine politiſche genannt werden, wenn ſie 
von jenem Princip beſeelt iſt, auf dem die 
Exiſtenz des Staates beruht, und eine Tendenz 
verfolgt, welche dem Wohle und der Blüthe 
des Staatslebens dient. Eine Partei, welche 
ſich ab ſeits des Staates ſtellt und nur für ihre 
Intereſſen ſorgt, ſinkt zum Zerrbild einer ent⸗ 
arteten Partei, zu einer Faction herab. 
Dieſe will nichts anderes, als daß der Staat 
ihr diene und dienſtbar werde. 

Die höchſte Blüthe des politiſchen Partei⸗ 
Lebens iſt der Liberalismus. Er ſtrebt 
vorwärts und iſt voll ſchöpferiſcher Kraft, durch 
die er große Ideen zur That geſtaltet. Ideen, 
welche dem Gedanken und Charakter der Nation 
entſtammen und nur die Freiheit und Größe 
derſelben zum Ziele haben. 

Der Liberalismus betrachtet, trotzdem er 
auf Freiheit gegründet iſt und ihr dient, das 
Geſetz als den höchſten Ausdruck des einheit⸗ 
lichen Volkswillens und fordert, daß alle 
Glieder des Volkes einen Antheil erhalten 
an der Erwägung und Ausſprache des 
Staatswillens. — „Die liberale Partei in 
Deutſchland,“ ſchreibt ein berühmter Politiker, 


0 Reichthum und Name. 


Orginal⸗Novelle von Mary Dobſon. 


(Fortſetzung.) 

Der junge Gutsherr und der Verwalter, 
welche draußen für alle Fälle Anordnungen 
getroffen, kehrten endlich ins Haus zurück, um 
den weitern Verlauf des Gewitters abzuwarten, 
und während Letzerer auf dem Flur blieb, 
trat Erſterer zu den Frauen, welche im Wohn⸗ 
zimmer waren und voll Beſorgniß den Kampf 
der Elemente zuſahen. Sich an Helene 
wendend, welche ruhig neben Wanda ſtand, 
die ſich dicht an ſie herangedrängt, da 
ſie ſehr ängſtlich war, fragte er: 

„Empfinden ſie keine Furcht beim Gewitter 
gnädige Frau?“ 

„Nein, nicht die geringſte — —“ 

„Man fürchtet ſich nicht, ſo lange man 
kein Unglück erlebt“, unterbrach die Freiherrin. 
„Auf meinem väterlichen Gut zündete einmal 
der Blitz — —“ 

In dieſem Moment fiel krachend ein furcht⸗ 
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erdröhnte, Wanda ſchrie laut auf und flog in 
die Arme ihres Bruders, der, kaum wiſſend, 
was er that, ſie Helenen übergab und hinaus⸗ 
eilte gefolgt von ſeiner Mutter und älteſten 
Schweſter, um nachzuſehen, ob irgendwo der 
Blitz gezündet habe. 

Erſt nach einer Weile kehrten ſie zurück 
und fanden die faſt weinende Wanda in 
Helenens Armen, die ihr freundlich beruhigend 
zuredete, und ihr verſicherte, daß nicht die ge⸗ 
ringſte Gefahr vorhanden ſei. 

„Es iſt in der That ſo Wanda“, ſagte 
der Freiherr, „der Blitz wird einen Baum ge⸗ 
troffen haben, oder auch gar mehrere, was 
wir morgen ſchon ſehen werden. Uebrigens 
iſt für heute alle Angſt und Sorge überflüſſig, 
denn das Gewitter zieht weiter und auch der 


rasburger Zeitung, 


bei 


„iſt heute der Sammelpunkt aller Factoren 
geworden und Kräfte, welche einzig und allein 
noch reichsfreundlich ſind.“ Ein Wort, 
dem wir aus voller und überzeugten Seele zu⸗ 
ſtimmen. Für unſer Preußen land iſt der 
Liberalismus heute, wir wagen es offen und 
ungeſcheut zu ſagen, das letzte Aſyl — jeiner 
Exiſtenz und Zukunft; das letzte Bollwerk gegen 
die hereinſtürmende Reaction! Dieſe wird in 
den nächſten Wochen mit dem Schwertknauf 
eines ſtarr conſervativen Adels, mit dem Krum⸗ 
ftab der katholiſchen Biſchöfe und den Tracta⸗ 
ten einer ſeparatiſtiſch geſinnten und darum 
reichsfeindlichen evangeliſchen Kleriſei an die 
Pforten des neuen Landtages pochen. Sie 
wird durch den Mund ihrer Abgeordneten die 
völlige Umkehr im Staats- und Gemeinde⸗ 
leben und, wir werden nicht müde dies zu 
wiederholen — in Schule und Kirche verlangen. 
Dieſe Umkehr ſoll auf dem Landtage, — das 
können wir uns nicht genugſam zu Gemüthe 
führen, durch neue Geſetze ſanctionirt und 
dadurch für das deutſche Reich ein papiere⸗ 
nes Canoſſa geſchaffen werden! Es iſt darum 
eine echt patriotiſche, eine ſtaatsrettende Pflicht 
der liberalen Partei, wie ein Mann und mit 
allen Kräften in den Wahlkampf einzutreten. 

Wie jenem auserwählten Volke, das einſt 
zur Eroberung des „gelobten Landes“ auszog, 
bei Tag eine Wolkenſäule und zur Nachtzeit 
eine rieſig flammende Feuergarbe voranleuchtete 
und ihm den Weg durch die Wüſte wies, ſo 
muß der liberalen Partei die Frage: 
Was wollen wir? klar und in untilgbaren 
Zügen voranſchweben. 

Wir wollen mit der Antwort, die wir hier 
auf dieſe brennende Frage ſkizziren, durchaus 
kein Programm aufſtellen. Wir wollen 
nur die allgemeinen Ziele aufzeichnen, welche 
das Mekka der liberalen Partei ſein ſollen, 
wenn ſie zur Wahlurne hintritt. 

Die erſte Forderung der liberalen Partei 
iſt, daß im Landtag die Ermäßigung der 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


directen Steuern votirt werden ſoll. 
Sie iſt bedingt, ja geboten durch das neue 


Tarifgeſetz, welches dem Staate an indirecten | alle Compromiſſe und jegliches Pactiren mit 
Steuern eine Einnahme von circa 60 Millionen | einer Gegenpartei ausgeſchloſſen bleiben müſſen. 
Mit dieſer Reform] „Auf der Planke des ſcheiternden Schiffes 
des directen Steuerweſens hängt naturgemäß giebt es keine Freundſchaft und keinen Frieden.“ 
die Entlaſtung der unteren und mittleren | Die liberale Partei kämpft für die Exiſtenz, 
Volkskaſſen vom Steuerdruck zuſammen und die Einheit und ftaatliche Größe des deutſchen 


Mark einbringen wird. 


die Forderung, daß die Stadt⸗ und Land⸗ 
Gemeinden, welche mit ſtaatlichen Laſten über⸗ 
bürdet ſind, von dieſer Ueberbürdung befreit 
werden. f 

Ein erheblicher Theil der Grund⸗ und Ge⸗ 
werbeſteuer ſoll in Zukunft den Gemeinden 
überwieſen und der Staat zur Deckung der 
Ausgaben für die Schulen herangezogen wer⸗ 
den. Dadurch wird die Abgabe des Schul⸗ 


geldes, welche wie ein Alp auf gewiſſen Fa-] ſam die Kunſt⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung. Der 
milien der Stadt⸗ und Landgemeinden laſtet, | Kaiſer empfing Nachmittags die Miniſter von 


vermindert werden. Die gleichmäßige Ver⸗ 


theilung der Schullaſten, ein altes und lautes chineſiſchen Geſandten, Li-fong-po, welcher ſeine 


Poſtulat der Bevölkerung, kann dadurch erreicht 


und die Dotation der Volksſchullehrer nach] Frau Kronprinzeſſin iſt Nachmittags via enen 4 
{ ven. Eine zweite | und München zum Kurgebrauch nach Steiermark 
Forderung der liberalen Partei muß die Verein⸗abgereiſt. 


feſten Normen geregelt werden. 


fachung des ſtaatlichen Verwaltungsapparates 


fein, wodurch das Princip der „Billigkeit der Ver⸗ ſchreibt, wird das neue preußiſche Miniſterium 
waltung“ zur Geltung gelangt, Ein weiteres | für Handel und Gewerbe vorausſichtlich in 
Ziel des Liberalismus iſt die Förderung der | feiner gegenwärtigen Geſtalt nur bis zum 
Gewerbe, der Landwirthſchaft und mercantilen | Beginn des nächſten Etatsjahres beſtehen, da 


Intereſſen durch die Organiſation des Hand⸗ 


werkerſtandes, die Belebung des landwirthſchaft⸗[nehmen nach an dem Plane feſthält, ſein Mi⸗ 
lichen Vereinsweſens und die Verbeſſerung der | niſterium von allen Geſchäften, die nicht in das 


Verkehrsmittel. Und das letzte Ziel der 


Liberalen lautet: Keine Umkehr in Schule dafür ſeine Befugniſſe dadurch zu vermehren, 
Jene Grundſätze, welche unter | daß das Reichseiſenbahnamt unter ſeine un⸗ 
und durch Zuſtimmung des deutſchen Volkes | mittelbare Oberaufſicht geſtellt wird. Die übri⸗ 


und Kirche. 
während der Aera Falk feſtgeſtellt wurden, 


müſſen erhalten und als leitende und allein | die Berg- und Hütten⸗Abtheilung und die Bau⸗ 


beſtimmende Principien aufgeſtellt werden! 


Die Ziele der liberalen Partei find klar | Handelsminifterium vereinigt, unter einen be⸗ 
gezeichnet und ſcharf, ja abgrundtief geſchieden] ſonderen Fachmann geſtellt werden. Auch der 
von den Plänen und Forderungen der confer- | Minifter Hofmann, welchem das neue Handels⸗ 


die 5ge,naltene PBetitzeife oder denen Raum 10 Pf. ER 
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Juſertionsgebühr: 
Inſeraten-Aunahme in Sicasdurg 


vativen Partei. Es wird darum ein harten 
und heißer Wahlkampf entbrennen, bei dem 


Vaterlandes. Sie wird ſiegen, weil ſie 
ſiegen will! 12 


Deutſchland. J 
Berlin, den 1. September. 2 
— Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind geſtern 


Abend von Babelsberg nach Berlin überge- = 
ſiedelt und beſuchten heute Vormittag gemein⸗ 
Bülow und Maybach und ertheilte dem 
Creditive erreichte, die Antrittsaudienz. — Die 


— Wie man der „K. H. Ztg.“ aus Berlin 


der Arbeitsminiſter Maybach ſicherem Ver⸗ 


Eiſenbahnweſen einſchlagen, zu entlaſten und 


gen Abtheilungen des Arbeitsminiſteriums, 


Abtheilung, würden dann, mit dem neuen 


Regen läßt nach. Jaspers iſt derſelben An⸗ 
ſicht, er hat ſchon die Leute ihre Pferde wieder 
in die Ställe bringen laſſen. Wir werden alſo 
doch eine ruhige Nacht haben!“ 

Da die dunklen Wolken eben ſo ſchnell 
verſchwunden waren, wie ſie ſich über Greifen⸗ 
berg und die nächſte Umgegend zuſammen 
gezogen, ſo begaben ſich die Bewohner des 
Herrenhauſes bald zur Ruhe, und wie immer, 
führte der Freiherr ſeine Gemahlin in ihre 
Zimmer, ihr nach der ausgeſtandenen Angſt 
eine gute Nacht wünſchend. Einen Augenblick 
länger als ſonſt zögernd, ſchien er noch mit 
ihr reden zu wollen, verbeugte ſich indeß noch⸗ 
mals und entfernte ſich. 

„Weshalb auch ſollte ich mich entſchuldigen 
und ihr danken für etwas, das ſo natürlich 
war?“ dachte er, die Treppe langſam hinab⸗ 
gehend. „Sie ſtand mir zunächſt, deshalb 
übergab ich ihr Wanda, und dieſe wird gewiß 
ſich . eine Veranlaſſung zu haben, ein⸗ 
mal meine Frau in ihren Zimmern zu be⸗ 
ſuchen und ſich zu bedanken, daß ſie ſich ihrer 
freundlich während des Gewitters angenommen!“ 

„Was mag nur der Baron noch haben 
ſagen wollen?“ dachte Helene, als fie am ge- 
öffneten Fenſter ſtand, durch das die friſche 
balſamiſche Luft einzog, und in die Abendſtille 
hinausblickte, die nur hin und wieder durch 
das Brüllen und Blöcken der entfernten Heer⸗ 
den, oder den Ruf oder Schrei eines Vogels 
unterbrochen ward. „Doch nicht etwa ſich ent⸗ 
ſchuldigen, daß er mir bei dem furchtbaren 
Donnerſchlag Wanda in die Arme gelegt? — 
Meine kleine Schwägerin will übrigens morgen 
früh, wenn es ihre Mama erlaubt, mich be⸗ 
ſuchen und ſich meine Zimmer anſehen, und 
jeden Tag wiederkommen, damit ich nicht, wie 
bisher, ſo einſam hier lebe! — Die liebe 
Wanda — ſie bedarf alſo doch der Erlaubniß 
ihrer Mutter, etwas zu thun, was ſchon die 
Höflichkeit erforderte?“ 


Während Helene ſich noch weiterem Nach-] fängt ſchon an fie zu beobachten und über 
ſinnen über ihr Verhältniß zu der Familie | fie nachzudenken. —“ = 


ihres Mannes überließ, und ſich dabei die 


Frage vorlegte, wie lange dies noch jo bleiben | Weiſe ſeine Gedanken von ihr abgelenkt werde 


werde, ging dieſer in das Wohnzimmer zurück, 
wo er ſeine Mutter und Schweſtern noch antraf. 


„Mama“, wandte er ſich an Erſtere, „ich | ten — fie ſoll ſich mit uns verbünden — ihn 
möchte, Du ließeſt morgen Wanda zu meiner in ſich verliebt machen — Alles thun was fie will. 
Frau hinaufgehen als eine Art Gegenaufmerk⸗ wenn fie uns nur beiſteht, die bürgerliche 


ſamkeit — —“ 

„Mein lieber Sohn, dieſe Aufforderung 
Deinerſeits war ganz überflüſſig“, erwiederte 
die Freiherrin, welche ſich im Stillen freute, 
endlich eine Veranlaſſung gefunden zu haben, 


ihrer Schwiegertochter Wanda als zeitweilige] die ſchon Arnold, als ſie kaum erwachſen, w 


Geſellſchafterin zu geben, damit nicht aus Höf⸗ 
lichkeit ihr Sohn ſich veranlaßt fühle, ſie zu 
beſuchen. „Ich habe ſo eben Wanda die be⸗ 
gehrte Erlaubniß, hinauf zu gehen, ertheilt — —“ 

„Und dieſe freut ſich wie ein Kind, alle die 
Herrlichkeiten aus der großen Stadt zu ſehen, 
und vor allen Dingen die Zimmer, in denen 
Deine Frau, ſo lange ſie hier iſt, ſich einge⸗ 
richtet hat, unterbrach Freiin Theodora, mit 
ſpöttiſchem Lächeln. 

„Ein nicht zu leugnender Vorwurf für un 
oder für Euch, Theodora, daß Ihr Euch der 
Fremden nicht beſſer angenommen“, entgegnete 
ungewöhnlich ernſt ihr Bruder, „und ein 
redender Beweis, daß ſie Verſtand und 


3 wird Arnold uns begleiten.“ 


„Er muß Zerſtreuung haben, und auf alle B 


— Wir wollen Beſuch einladen, die ſchönſte 
und wenn möglich koketteſte Deiner Beka n- 
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uth die Baronin. PR 
„Dazu eignet ſich Niemand beſſer als die 
Comteſſe Norman“, erwiderte Theodora, die 
ſchnell den Plan ihrer Mutter aufgefaßt, „für 


rau fortzuſchaffen!“ rief mit unterdrückter 


geſchwärmt hat. Sie iſt viele Jahre mit ihren. 
Eltern auf Reiſen geweſen, und ſchön, geiſt⸗ 
reich lokett und gewandt — —“ RL 


„Schreibe auf alle Fälle und ſogleich an 
ſie, und laß uns erfahren, wann ſie kommen 
kann. Uebrigens könnten wir morgen Nach⸗ 
mittag, da wir keinen Staub zu befürchten 
haben, einmal die kranke Gräfin Kleeburg be⸗ 
ſuchen. Des weiten Weges wegen muß und 


„Wenn er aber feiner Heirath wegen € 
wendungen macht?“ N 
„So werde ich ihm ſagen, daß 
Freundin unſere Familien- Verhältniſſe 


Geiſt genug beſitzt, auch ohne Geſellſchaft ſich kennt und er ſeine Frau nicht unangem d t 


der Art beſchäftigen zu können, daß man ihr zu 


weder Traurigkeit, Langeweile noch Verſtim⸗ 
mung angemerkt!“ 
Eine gute Nacht wünſchend, verließ er ſo 


ſchnell das Zimmer, daß er dadurch die Er- | derartig zu verleiden, daß fie nicht anders, als 
Wanda es verlaſſen konnte. n 
folgte ſeinem Beiſpiel und kaum hatte ſich die | falls die Ruhe, nachdem fie nochmals verab⸗ 
Thür hinter ihr geſchloſſen, als die Baroneſſe | redet, am folgenden Nachmittag nach dem zwei 


widerung ſeiner Schweſter abſchnitt. 


in hämiſchem Tone ſagte: 
„Mama, wir erleben es doch noch, daß 
Arnold ſich in ſeine Frau verliebt! — Er 


der kranken Gräfin führen kann!“ 
Mutter und Tochter unterhielten ſich noch 
eine Weile über verſchiedene Pläne, der nichts⸗ 
ahnenden Helene den Aufenthalt in Greifenbe 


* 
ra 
er 


Dann ſuchten ſie eb 


Meilen entfernten Gut Kleeburg zu fahren. 
(Fortſetzung folgt.) . 


8 in Eri 
3 3 es 


" ein, denn er hat e 
vor dem Antritt ſeines Urlaubes die formelle 
Leitung übernommen, thatſächlich aber bisher 
ſich um die Geſchäfte des Miniſteriums nicht 
weiter gekümmert. 
— Die von der Regierung in Folge der 
neu eingeführten Zölle verſprochene Herabmin⸗ 
derung der direkten Steuern hat durch die ein⸗ 
getretene Erhöhung der Gebäudeſteuer, die 
* belanntlich zum großen Theil wieder auf die 
Miether abgewälzt wird, eine eigene Illuſtra⸗ 
tion erhalten. Die neue Veranlagung der 
Gebäudeſteuer hat denn auch bereits, wie die 
„Tribüne“ erfährt, zu zahlreichen Reclamatio⸗ 
nen aus allen Theilen der Monarchie geführt, 
und auch dem Finanzminiſterium find in dieſer 
Richtung ſchon vielfach Petitionen zugegangen. 
Viele der letzteren betonen die Härte der 
Steuererhöhung gegenüber dem Darniederliegen 
der gewerblichen Verhältniſſe und wünſchen 
eine Erhaltung der bisherigen Steuerſätze 
wenigſtens auf die nächſten 5 Jahre. Es iſt 
indeß nicht ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Peti- 
tionen ſich Erfolg verſchaffen werden. 
5 — Wie verlautet, ſollen die Verhandlun⸗ 
gen des evangeliſchen Oberkirchenraths mit 
dem Conſiſtorialrath und Hofprediger Dr. Carus 
„ in Stettin betreffs deſſen Ernennung zum Ge⸗ 
neral⸗ Superintendenten der Provinz Preußen 
zum Abſchluß gediehen ſein. Eine definitive 
Berufung deſſelben iſt vor dem Zuſammentritt 
der Generalſynode nicht möglich, da nach der 
eeinſchlägigen Beſtimmung der Generalſynodal⸗ 
Ordnung der von der Generalſynode erſt noch 
zu wählende Synodalvorſtand bei dem Ober⸗ 
llirchenrath die zuſtehenden Vorſchläge für die 
Beſetzung der Generalſuperintendenturen zu 
machen hat. a 
5 — Von unterrichteter Seite wird bekannt, 
daß ſich die Maſſenpetitionen aus den Kreiſen 
der Clericalen um Aufhebung der Maigeſetze 
in dieſer Landtagsſeſſion ganz in dem frühe⸗ 
ren Umfang wiederholen würden, möglicher 
Weiſe möchte man jetzt hauptſächlich die Frage 
der Prüfung der Geiſtlichen, die Aufhebung 
des kirchlichen Gerichtshofes und die Beſeiti⸗ 
gung der Altkatholiken, namentlich die Strei⸗ 
chung des Gehalts für den Biſchof derſelben, 
im Etat als Hauptwünſche betonen. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt nicht füglich anzunehmen, 
daß ſich die Etatsberathungen ſchneller ab⸗ 
wickeln werden, wie in früheren Jahren. 
. — Die neue Mittelpartei iſt gefunden. 
Nachdem die nationalliberale Partei — wie 
die „Prov. ⸗Correſp.“ jüngſt ausführte — 
dadurch, daß ſie nicht in allen Punkten das 
* Regierungsprogramm unterſtützte, daß ſie es 
verſchmähte, eine Partei Knobloch oder Frac⸗ 
tion Treitſchke zu werden, ihren Beruf, eine 
Mittelpartei zu fein, verfehlt hat, nachdem 
auch die freiconſervative Partei, weil fie im 


Eintid 
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5 (Fortſetzung.) 
Vielleicht kommen wir, wenn wir ſo fort 
plaudern, noch einmal auf das Schickſal der 
beiden jungen Damen zurück, welche ſo nach⸗ 
denklich an der Table d’höte geſeſſen. Viel⸗ 
lleicht finden unſere Leſerinnen und Leſer ſogar 
in einer Nummer dieſer Zeitung — Verlobungs⸗ 
Anzeigen, welche ja dann vollſtändiges Licht 
geben. Jedenfalls iſt Müttern ein Beſuch mit 
Töchtern in einem mittelgroßen Seebade ſehr 
u rathen; denn da giebt es täglich, wie ſchon 
ſprochen: Table d’höte, Land-, Wald⸗ und 
Strand Promenaden, See⸗Bälle, Bootfahrten, 
und vor Allem jeden Sonnabend Abend eine 
„Reunion“ im Kurhaus ⸗Saale. Letztere Art 
von Vergnügen iſt allerdings ſchwer durchzu⸗ 
machen; einmal mußte ich's aber auch über⸗ 
ſtehen, denn: — ich muß ja „ſtrandplaudern.“ 
Alſo hören Sie! Um acht Uhr begann die 
Reunion; wie gewöhnlich, faßte der kleine Saal 
die Anzahl der Perſonen kaum — alſo von 
Tanz war keine Rede, und manches Dämchen 
2 A mürriſch da und ließ die Unterlippe und 
die Naſe ein bischen herunter. Da man aber 
nun einmal in der „Reunion“ war, mußte 
man doch den Abend „ruiniren“ und das ge- 
ſchah bald. Ein geiſtesgewärtiger junger Mann 
bat um's Wort und ſchlug vor, da es ja doch 
draußen in Strömen gieße, eine „gemüthliche“ 
muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abend-Unterhaltung 
zu arrangiren. Das fand auch Beifall. Die 
alten Herren, theilweiſe Papa's, theils 
Onkels, theils alte Junggeſellen, wurden in die 
Nebenzimmer ſpedirt, in denen Kartentiſche her⸗ 
gerichtet waren. Nun wurden die mit Geſang, 
Clavierſpiel, Declamation und anderen Dingen 
„behafteten“ Kräfte nach Möglichkeit ausſortirt 
und die Zuhörer ſetzten ſich rings umher. Zuerſt 
begann der obengenannte Entrepreneur den 
Reigen, mit einer ſogenannten „humoriſtiſchen“ 
improviſirten“ Rede, über deren Inhalt man 
nicht, aber deſto mehr über die Geſichter der 
Zuhörenden lachen konnte, welche höchſt ge⸗ 
ſpannt auf den „Humor“ warteten. Er kam 
aber nicht. Die Stimmung wurde auch durch 
die folgende Pidce nicht gebeſſert: eine junge 
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Tage nicht würdig befunden worden ift, als Mittel- 
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partei zu gelten, präſentirt ſich das Centrum 
als ſolche. Die „Germania“ ſchreibt: „Glaubt 
aber die Regierung ohne eine Mittelpartei 
zwiſchen dem Liberalismus und dem Conjer- 
vatismus gar nicht fertig werden zu können, 
ſo mag ſie ſich beruhigen: die rechte Mittel⸗ 
partei iſt ja im Centrum ſchon gegeben. Die 
Perſönlichkeiten der jetzigen Abgeordneten, die 
Geſchichte des Centrums, die Natur ſeiner 
Wählerkreiſe — Alles eignet ſich vortrefflich zu 
dem Zweck, zwiſchen der Rechten und der Linken 
in den zweifelhaften Fragen zu vermitteln. 
Grudſätzlich auf dem  chriftlich- confervativen 
Boden ſtehend, hat das Centrum niemals ver- 
geſſen, daß die Autorität mit der Freiheit 
ſich verbinden muß; es iſt den polizeiſtaat⸗ 
lichen Gelüſten ebenſo entſchieden entgegen— 
getreten, wie den Auswüchſen der Freiheits⸗ 
beſtrebungen, welche nur zur Unterdrückung des 
Schwachen durch den Stärkeren führen. Möchte 
die Regierung, ſtatt Treibhauspflanzen zu 
züchten, dieſer natürlichen, lebenskräftigen 
Mittelpartei die gebührende Beachtung widmen. 
Wir ſind weit gekommen im lieben deutſchen 
Vaterlande, daß ſolche Vorſchläge im Ernſt auf- 
tauchen können. Das Centrum als regierungs- 
freundliche Mittelpartei im Sinne der „Pro⸗ 
vinzial⸗Correſpondenz“?! Der Gedanke iſt be⸗ 
ſtechend. 

— Von den verſchiedenſten Seiten kommen 
jetzt Klagen und Beſchwerden über Schwierig⸗ 
keiten, welche ſich ſchon jetzt der Handhabung 
der Grenzcontrole entgegenſtellen, und es zeigt 
ſich, daß noch ein großes und ſchweres Stück 
Arbeit zu thun bleibt, um in Zukunft dieſen 
Uebelſtänden zu begegnen. Es verlautet nuns 
mehr, daß Erhebungen angeordnet, Berichte 
und Vorſchläge von den Steuerbehörden einge— 
fordert werden, auf Grund deren man weitere 
Maßnahmen treffen will, welche den Bundes— 
Rath dann beſchäftigen ſollen. Allem Anſchein 
nach hat man die Koſten, welche die Ein- 
führung des neuen Zolltarifs verurſachen wird, 
zu niedrig angeſchlagen, obwohl man das nicht 
zugeſtehen möchte. Es bleibt indeſſen zu be⸗ 
denken, daß man überhaupt erſt einen vor⸗ 
läufigen Anſchlag gemacht und nähere Be- 
ſtimmungen vorbehalten hat. Von allen Seiten 
wird vor Allem auf eine erhebliche Vermeh— 
rung der Grenzzollbeamten gedrungen, und 
nach dieſer Richtung hin iſt wohl zunächſt ein 
zuſtimmender Beſchluß zu erwarten. Man 
ſpricht von einer allgemeinen, durchgreifenden 
Reorganiſation der Zollbehörden, wie weit 
mit thatſächlichem Anhalt, bleibt abzuwarten. 

— Die Ausgaben welche mit dem Patent⸗ 
amt verbunden ſind, haben einen größeren 
Umfang angenommen als man urſprünglich er- 
wartete. Nicht allein daß die Zahl der Be- 
amten, welche in demſelben beſchäftigt werden, 


Dame ſpielte nämlich höchſt gefühlvoll „la 
prière d'une vierge“, was fie dabei fortließ, 
oder falſch ſpielte, wurde nicht beachtet, denn 
es hatte ſich inzwiſchen, auf verſchiedenen Stellen 
eine recht laute Unterhaltung gebildet, welche 
erſt aufhörte, als einige junge Verehrer der 
Dame bei Beendigung der Piece Beifall 
klatſchten. Nun betrat die improviſirte Tri⸗ 
büne ein blonder junger Mann und begann 
aus einem Buch, (das er ſtets bei ſich trägt) 
den Monolog des „Franz“ aus Schiller's 
„Räubern“ vorzuleſen. Der junge Mann ſah 
ſo brav und gut, ſo blond und milde aus, daß 
man beim Vorleſen durchaus nicht den Ein⸗ 
druck „der Canaille Franz“ bekam. Nur eini⸗ 
gen Zuhörern wurde heiß und kalt dabei, 
— es waren diejenigen, welche von den her⸗ 
umgereichten Erfriſchungen, hier Thee, dort 
Vanillen⸗Eis genoſſen. Es wurde aber, nach⸗ 
dem der junge Blondin ſeine Evolutionen auf 
dem klaſſiſchen Seile beendet hatte, jetzt ge- 
müthlicher, es wurde nämlich eine Pauſe ge⸗ 
macht. Es bildeten ſich kleine Gruppen, in 
deren einer es beſonders lebhaft herging, da 
ſchaarte ſich eine Geſellſchaft um einen jovial 
ausſehenden älteren Herrn, der verſchiedene 
„Calauer“ zum Beſten gab. Vor Allem be⸗ 
gann er damit, (wie wahrſcheinlich ſchon oft 
vorher) den jungen Damen zu erklären, daß 
das Seewaſſer von den darin umherſchwim⸗ 
menden Heringen ſo ſalzig ſei, dann gab er 
verſchiedene Erlebniſſe und Abenteuer zum 
Beſten, (welche weder ihm noch irgend Jemand 
Anderem zugeſtoßen waren.) Da, wie ſchon 
früher erwähnt, alle Wirthſchaftsgebrauchgegen⸗ 
ſtände hier in's Haus gebracht werden, ſo 
konnte er auch erzählen, daß er eine Dame 
neulich auf der Promenade auf einen ganz mit 
„Pumpernickel“ beladenen Wagen aufmerkſam 
machte und mit ihr zum Einkauf an den 
Wagen herantrat, — der ſich alsdann als 
ein mit gleichmäßigen Torfſtücken gefülltes 
Fuhrwerk zeigte. So plauderte der alte 
Herr noch Vieles. Dann gab es noch 
verſchiedenes Muſikaliſch — Declamatoriſches und 
Alles ging ganz befriedigt nach Haus. Ich 
eilte noch auf einige Augenblicke zum Strande 
und entzückte mich an dem auf den Wellen 
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ten, 
des Patents erforderlich ſind, 
waren von Anfang ſo gering veranſchlagt, daß 
ſie für die Erforderniſſe durchaus nicht genüg⸗ 
ten, ſo iſt es z. B. nothwendig geworden, in 
den Etatsjahren von 1878—79 die für die 
letzteren Zwecke erforderlichen Fonds um die 
bedeutende Summe von 40,000 Mark zu über⸗ 
ſchreiten, und auch in dieſem Jahre dürften die 
ausgeſetzten Mittel, obgleich dieſelben mit Rück⸗ 
ſicht auf die gemachte Erfahrung um ein Be⸗ 
deutendes höher veranſchlagt waren, kaum zur 
Deckung der erforderlichen Ausgaben genügen. 
— Bekanntlich wurde nach Beendigung des 
Krieges 1870/71 ſofort in den deutſchen 
Gewehrfabriken mit dem Retabliſſement der 
während des Krieges beſchädigten und unbrauch- 
bar gerworden oder verloren gegangenen 
Feuerwaffen der deutſchen Heeresabtheilungen 
wieder begonnen. Dieſe Arbeiten nahmen mit 
dem Jahre 1872 ihren Anfang; wie bedeutend 
ſie aber waren, mag daraus hervorgehen, daß 
ſie erſt mit Beginn dieſes Jahres zu Ende 
geführt werden konnten, alſo volle 7 Jahre 
darauf verwendet werden mußten, um alle 
dieſe zur Schlagfertigkeit des deutſchen Heeres 
nothwendigen Waffen, welche durch den Krieg 
in irgend einer Weiſe entwerthet waren, wieder— 
herzuſtellen. Erſt mit Beginn dieſes Jahres 
haben die regelmäßigen Arbeiten zum Erſatz 
der beim Friedensgebrauch abgenutzten u. ſ. w. 
Hand- und Feuerwaffen begonnen werden können. 
Breslau, 2. September. (Telegramm.) 
Uebermorgen halten die Staatspfarrer der 
Monarchie und ihre Anhänger aus Oeſter⸗ 
reich hierſelbſt eine Verſammlung ab. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Die Novibazar-Frage kommt in Fluß. 
Allſeitig wird heute gemeldet, daß die öſter— 
reichiſche Recognoscirungs-Commiſſion am 
30. Auguſt in zwei Parteien getheilt von Wiſe— 
grad und Cainiza aus die Novibazar- Grenze 
überſchritten hat. Die Escorte bildeten 
24 türkiſche Reiter und eine halbe Compagnie 
türkiſcher Infanterie. Widerſtand ſcheint nicht 
erfolgt zu ſein, und ſo treffen nach dem Plane 
vermuthlich beide Parteien in ſechs Tagen in 
Plevlje zuſammen und werden hernach den 
Rückmarſch nach Cainiza antreten, worauf 
der Truppen⸗Einmarſch erſolgt. 


— Nicht allein der Rücktritt des Grafen 
Andraſſy wird nunmehr als unzweifelhaft be— 
ſtätigt und bleibt nur noch an einen, und 
zwar kurzen Termin geknüpft; auch die Er⸗ 
nennung des Baron Haymerle zu ſeinem Nach- 
folger darf bereits als dem Gebiete der Kon⸗ 
jektur entrückt gelten. Wie der „N.⸗Z.“ aus 
Peſt gemeldet wird, ſind auch die übrigen 
Perſonalfragen erledigt. Um einen Magyaren 
in das gemeinſame Miniſterium zu bringen, 


glitzernden und tanzenden milden Lichte des 
Vollmonds; Ach! dort war es ſchön, bis ich 
durch die Wirklichkeit wieder aus den ange- 
nehmſten Träumereien erweckt wurde: eine ſehr 
luſtige Geſellſchaft kam in ihrem Seegelboote 
von einem Ausfluge zurück an's Land. Daß 
die Geſellſchaft ſehr luſtig war, merkte ich, nach 
den von Heinrich Heine humoriſtiſch aufge 
fundenen und aufgeſtellten Grundſatze: wenn 
die Deutſchen auf dem Waſſer vergnügt ſind, 
ſingen ſie gewöhnlich „Ich weiß nicht, was 
ſoll es bedeuten, daß ich ſo traurig bin“ — 
und fo war es — denn das Loreley -Lied er: 
klang jetzt ganz deutlich. — Am nächſten Mor⸗ 
gen ging's wieder in die See, die an dieſem 
Tage ſo glatt wie ein Teich war und in dem 
bis auf den ſchönen hellen Sandgrund durch— 
ſichtigen Waſſer ſah man kleine Fiſche und eigen⸗ 
thümlich geſtaltete Seeſterne ſich munter tummeln. 
Ebenſo munter war auch das Getummel der 
zahlreichen Badenden und hier ſah man ſo 
recht das Princip der Gleichberechtigung ver- 
körpert, denn alle, die badeten, (ohne Unter⸗ 
ſchied des Standes, der Confeſſion und des 
Alters) waren da, wie ſie geſchaffen waren, 
Alle die in's Waſſer gingen, wurden naß und 
Alle die aus dem Waſſer kamen, ſahen mit 
ihren glattanliegenden, naſſen Kopfhaaren nicht 
ſehr geiſtvoll aus. — Die kleinen Jungen kugel⸗ 
ten ſich im Sande und von da kreiſchend ins 
Waſſer hinein. Es war ein recht belebtes Bild! 
— Vom Bade aus geht's gewöhnlich an den 
„Steg“, um die Früh⸗Toiletten der Damen zu 
bewundern und mit Bekannten über die Er⸗ 
eigniſſe des vergangenen Abends zu plaudern. 
Dort am Ende des „Stegs“ legen eben 
zwei große! Ruder⸗Marine-Boote an, welche 
beſtimmt ſind, einen ganzen Haufen muntrer 
Schiffsjungen zu ihren Schiffen hinüber zu 
bringen. Die Jungens kommen von einem 
vierwöchentlichen Urlaub zurück und mancher 
von ihnen denkt gewiß noch mit Sehnſucht an 
die Fleiſchtöpfe der guten Mama. Nun find 
die Böte gefüllt und nach einigen kräftigen 
Ruderſchlägen ſchießen ſie auf der ſchäumenden 
Fluth vorwärts. 
(Fortſetzung folgt.) 
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| Minifter ernannt, Baron Hofmann gieb dieſen 
als Botſchafter in Rom 


Poſten auf, um 
7 Nachfolger zu werdeu, Baron 
allay wird Sektionschef im Miniſterium de 
Aeußern. 

— Die geſtern in Linz ſtattgehabte Con⸗ 
ferenz von Abgeordneten nahm einſtimmig eine 
Reſolution an, in welcher die Mitglieder der 
Verfaſſungspartei unter Kundgebung ihrer Be- 
ſorgniſſe für die Verfaſſung und für die Intereſſen 
der deutſch-öſterreichiſchen Vevölkerung an⸗ 
geſichts der durch die Neuwahlen geſchaffenen 
politiſchen Lage es als ihre Ueberzeugung 
ausſprechen, daß die ſtaatsrechtlichen Grund⸗ 
lagen des Reichs, die culturellen und freiheit⸗ 
lichen Inſtitutionen unverſehrt zu erhalten 
ſeien. Die nationalen Wünſche ſeien nur auf 
dem Boden der Verfaſſung zu befriedigen; 
die Ordnung des Staatshaushaltes ſei durch 
Sparſamkeit in allen Verwaltungszweigen, 
namentlich durch Herabminderung der Aus— 
gaben für das Heer, ſoweit ſolche mit der 
Wehrfähigkeit des Reiches vereinbar, anzu⸗ 
ſtreben. Eine Beſſerung der wirthſchaftlichen 
Lage ſei durch Initiativ-Anträge der Ver⸗ 
faſſungspartei anzubahen; bei dem Zuſammen⸗ 
tritt des Reichsrathes ſeien ſämmtliche Ab- 
geordnete der Verfaſſungspartei einzuberufen, 
um in dieſer Richtung ein einheitliches Vor⸗ 
gehen herbeizuführen. 

— Das „Fremdenblatt“ beſpricht die von 
der Verfaſſungspartei beſchloſſene Reſolution 
und ſchreibt, die Reſolution ſpreche Wünſche 
und Forderungen aus, welche nicht ausſchließ⸗ 
lich den Boden der Führer der Oppoſition 
bilden, ſondern vielmehr der gemeinſame Boden 
aller derjenigen ſein und bleiben werde, welche 
dem Reiche den Frieden bewahren und deſſen 
innere Entwickelung ſchirmen und fördern wollen. 

— In einem Artikel über das Budget 
pro 1880, welches unter den erſten Vorlagen 
der Regierung dem Reichsrathe zugehen wird, 
führt die, Montagsrevue“ Folgendes aus: 
Das Cisleithaniſche Deficit, welches in dieſem 
Jahre nach Ausſcheidung der Auslagen für 
Bosnien rund 21 Millionen Gulden beträgt, 
werde ſich in Folge einer erfreulichen Steige— 
rung der Production und der Conſumtion, die 
ſich ſchon durch die diesjährigen effectiven 
Mehreingänge manifeſtirte, ferner durch die 
Reduction des Militärbudgets bis an die 
Grenze des Erreichbaren, im nächſten Jahre 
auf weniger als 10 Millionen Gulden herab- 
mindern. Aber auch dieſer Abgang werde 
gedeckt werden und ſchon der Voranſchlag 
pro 1880 werde, abgeſehen von etwaigen, aber 
nicht wahrſcheinlichen Ausgaben für Bosnien 
und die Herzegowina, ohne Defieit ſein, wenn 
die von der Regierung projectirten Steuer- 


vorlagen die Genehmigung des Reichsrathes 


erhalten. Bei letzteren handelte es ſich nicht 
um eine allgemeine Steuererhöhung oder die 
Einführung neuer Zuſchläge, ſondern um die 


Erhöhung oder Einführung ſolcher Abgaben, 


welche an gewiſſe Nutzen bringende Geſchäfte, 
an zufällige Gewinne und dergleichen geknüpft 
ſeien. Es gehöremit zu den Aufgaben der neuen 
Geſtaltung der politiſchen Parteien, die Regie⸗ 
rung in der Vollführung ihrer Miſſion, das 


Gleichgewicht des Staatshaushaltes herzuſtellen, 
durch Votirung der vorzulegenden Steuer⸗ 


geſetze zu unterſtützen. 


Frankreich. 


Bordeaux. Die Sonntag ſtattgehabte 
Deputirtenwahl an Stelle der annullirten Wahl 


Blanqui's ergab abermals 3939 Stimmen für 


Blanqui, die für ſeine beiden republikaniſchen 
Gegenkandidaten zuſammen abgegebenen 3226 
Stimmen machen eine Stichwahl nothwendig. 


Großbritannien. 


— Einem kriegsminiſteriellen Ausweiſe zu⸗ 
folge beläuft ſich die Stärke der engliſchen 
Armee für das Jahr 1879/80 auf 336755 Mann 
aller Waffengattungen. Davon kommen 1302 
Mann auf die Garde⸗-Cavallerie (Household 
Cavalry), 15998 Mann auf die Linien⸗Cavalle⸗ 
rie, 35 216 Mann auf die Artillerie, 5950 
Mann auf Fußgarde, 120 006 Mann auf die 
Linien⸗Infanterie, 17 622 Mann auf die Ar⸗ 
tillerie-Miliz, 118 625 Mann auf die Infan⸗ 


terie-Miliz und 14610 Mann anf die Gens⸗ 


darmerie (Jeomanry). Die Zahl der Frei⸗ 
willigen (Volunteers) iſt auf 244 263 Mann 
angegeben, jo daß die britiſchen Streit- und 
Vertheidigungskräfte im Ganzen eine Stärke 
von 581 018 Mann repräſentiren. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 31. Auguſt. Der Groß⸗ 
fürſt⸗Thronfolger von Rußland iſt heute Vor⸗ 


mittag hier eingetroffen und von der König⸗ 


lichen Familie empfangen worden. 


Rußland. 


Petersburg, 31. Auguſt. Nach einem 
Telegramm des Commandeurs des Kreuzers 
„Niſhni⸗Nowgorod“ iſt das Schiff am 30. d. 
in Sachalin eingetroffen. Durch die bei der 
Ankunft vorgenommene ärztliche Beſichtigung 
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an Bord, da⸗ 
runter drei Augenkranke. 
— Wenn ein Zeitungskrieg zwiſchen den 
ruſſiſchen und den preußiſchen Offiziöſen aus⸗ 
bricht, ſo haben die deutſchen Bewohner der 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen immer einen ver⸗ 
ſtärkten Anſturm auf die Reſte der Autonomie 
zu ertragen, welche ſie ſich noch durch ihre 
Zähigkeit erhalten haben. Aus einem gegen 
die Privilegien der baltiſchen Barone und 
Kaufleute gerichteten Artikel der ruſſiſchen 
„Petersburger Zeitung“ dürfte folgender Paſſus 
von Intereſſe für uns ſein: 
„Es fällt uns ſchon ſchwer genug, Danzig 
und Königsberg in deutſchen Händen zu ſehen 
und nun wollt Ihr Herren Deutſchen noch, 
daß wir Euch auch Riga, Reval, Libau ꝛc. 
einräumen. Das wäre doch ein Bischen zu 
viel. Fragt doch den Fürſten Bismarck, welche 
Bedeutung für das wirthſchaftliche Leben Ruß⸗ 
lands das Oſtſeegebiet hat, in welches er ſchon 
eine Armee ſeiner Capitaliſten entſendet, und 
leſet doch in der Geſchichte nach, warum Ruß⸗ 
land noch vor 200 Jahren, mit Anſpannung 
all' ſeiner Kräfte, um den Beſitz dieſes Ge— 
bietes rang? Etwa pour les beaux yeux der 
Nachkommen Eurer Ritter oder wegen der 
Herrlichkeiten Eurer Cultur?“ 


Türkei. 


Konſtantinopel, 1. September. In der 
geſtrigen Conferenz der türkiſch⸗griechiſchen Be⸗ 
vollmächtigten antworteten die türkiſchen Be⸗ 
vollmächtigten auf die von dem griechiſchen 
Bevollmächtigten in der erſten Conferenz ver⸗ 
leſene Declaration. Dem Vernehmen nach 
hätten die türkiſchen Bevollmächtigten das 
13. Protocoll des Berliner Congreſſes als 
Grundlage für die Verhandlungen angenommen. 

— Die in dem Artikel 23 des Berliner 
Vertrags erwähnten Verwaltungs⸗-Maßnahmen 
ſind bereits ausgearbeitet und werden nun den 
Provinzial⸗Verwaltungsräthen vorgelegt werden. 
Nach Genehmigung derſelben ſeitens der euro- 
päiſchen Commiſſion für Oſtrumelien ſollen ſie 
ſofort ausgeführt werden. 

— Dr. Louis Mongeri, der Chefarzt des 
Aſyls für Geiſteskranke in Conſtantinopel, de⸗ 
mentirt in einer Zuſchrift an die „N. fr. Pr.“ 
die Angabe der „A. A. Ztg.“, daß er neuer⸗ 
dings einen Bericht erſtattet habe, nach welchem 
der frühere Sultan Murad V. phyſiſch und 
geiſtig vollſtändig wieder hergeſtellt ſein. Er 
ſchreibt über ſeine Betheiligung an der Feſt⸗ 
ſtellung des Geiſteszuſtandes des Exſultans: 
„Die Thronbeſteigung des Exſultaus Murad V. 
ging am 30. Mai 1876 vor ſich. Starke 
moraliſche Aufregungen, die noch geſteigert 
wurden durch übermäßigen Genuß von alko⸗ 
holiſchen Getränken, gingen voran und folgten 
dieſem Ereigniſſe. Der Ausbruch der Krank 
heit fand unmittelbar nach dem Tode ſeines 
Onkels Abdul Aziz ſtatt. Von der kaiſerlichen 
Regierung aufgefordert, gemeinſam mit den 
Hofärzten heimlich meine Pflege dem hohen 
Kranken zuzuwenden und offen meine Meinung 
über Erſcheinung und Natur ſeines Leidens 
auszusprechen, redigirte ich nach der ſorgfäl⸗ 
tigſten Unterſuchung nachfolgendes Parere und 
hinterlegte es an maßgebender Stelle: Se. 
kaiſerliche Majeſtät iſt von einer Geiſtesſtörung 
ergriffen, die den Charakter einer vorherrſchen⸗ 
den Niedergeſchlagenheit mit Verfolgungswahn 
trägt und begleitet wird von Sinnestäuſchungen, 
Geſichts⸗ und Gehörs⸗Hallucinationen und von 
dem ausgeſprochenen Beſtreben, einen Selbſt⸗ 
mord zu verüben.“ An dieſem Gutachten hielt 
Dr. Mongeri nach weiterer zweimonatlicher 
Beobachtung des Kranken, ſowie am 17. Sep⸗ 
tember deſſelben Jahres nach wiederholter mehr⸗ 
tägiger Unterſuchung feſt. Dies Alles geſchah, 
als Murad noch auf dem Throne ſich befand. 

Nach jener Zeit hat Dr. Morgeri den Kranken 
nicht wieder geſehen und dem zufolge auch 
keinen neuen Rappart über ſeinen Zuſtand er⸗ 


Italien. 
— Die päpſtliche „Voce della Verita“ hält 


fſtattet. 


4 es für angezeigt, die Hoffnungen auf das Zu⸗ 


ſtandekommen eines Friedensſchluſſes zwiſchen 


. Deutſchland und dem Vatikan wieder etwas zu 
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Geduld bei den Paſſagieren. i 
plötzlichen Wendungen ſetzen den Karren, die 


haben und ſich täuſchen. 


beleben. Das Blatt ſchreibt: 
Zur Tröſtung und Erheiterung ſeiner Le⸗ 


N ſer arbeitet ſich der italieniſche Journalismus 
in dieſer Hitze ab, vom „Popolo“ angefangen 
bis zur „Nazione“ ſich zu überreden, daß der 


Papſt und die Katholiken in ihren Friedens- 
hoffnungen gegenüber Deuſchland ſich getäuſcht 
Man wird ja das 
Reſultat ſehen. Questo si vedra, Wir er 
ſuchen unſere Leſer, den intereſſirten und nei⸗ 
diſchen Weisſagungen dieſer freimareriſchen 
Caſſandras keinen Glauben zu ſchenken. Wir 
erinnern daran, daß, wenn der Karren im 


Rollen und bis zum Abſturz gelangt iſt, das 
Rückwärtswenden keine leichte Sache iſt. 


Dazu 
gehört Geſchicklichkeit bei dem Roſſelenker und 
Die kurzen und 


1 


reine 


und rückwärts 
Ueber den Stand der Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und dem Vatikan wird, wie 
die „N.⸗Z.“ ſehr richtig bemerkt, aus dieſen 
Mittheilungen in Bildern aus der Kutſcher⸗ 
ſprache niemand ſich einen genaueren Begriff 
machen können. Nur die Tendenz iſt bemer⸗ 
kenswerth. Die Hoffnung der eigenen Partei 
in Italien ſoll gekräftigt, die der geſammten 
nationalen Partei in Italien erſchüttert werden 
durch die Feſthaltung der Zuverſicht auf den 
Friedensſchluß. Die entgegengeſetzte Taktik ver⸗ 
folgen bekanntlich die Organe des Centrums 
in Deutſchland; ſie warnen fortwährend vor 
Vertrauensſeligkeit, umſchleichen dabei, aller⸗ 
dings mitunter ſehr katzenartig, den Fürſten 
Bismarck. Ihnen ſteht die Fortexiſtenz des 
Centrums noch über die Herſtellung des kirch⸗ 
lichen Friedens, und ſie hoffen, durch kluges 
Laviren und Befürwortung einer ausweichen- 
den und hinzögernden Politik ihre Poſition 
in die zufünftigen Verhältniſſe hineinſalviren 
zu können. 


Provinzielles. f 


Königsberg, 31. Auguſt. Aus der 
Königsberger Augenklinik! wird dem „M. D.“ 
folgender ergötzlicher Vorfall gemeldet: Ein 
polniſcher Jude wendet ſich an den polikliniſchen 
Oberarzt mit der Bitte, ſein rechtes Auge zu 
unterſuchen, welches ganz plötzlich erblindet ſei; 
er habe ſehr ſtarke Schmerzen in demſelben, 
auch in der rechten Kopfhälfte gehabt und um 
Lichtflammen Regenbogenfarben geſehen. Dieſe 
wenigen Symptome laſſen den Arzt ſchon grü— 
nen Staar vermuthen; er nimmt den Polen 
in's dunkle Zimmer und unterſucht mit dem 
Augenſpiegel das rechte Auge, welches er zu 
ſeiner Verwunderung vollkommen geſund findet; 
der Vollſtändigkeit wegen unterſucht er das 
linke Auge und findet hier ausgeprägt grünen 
Staar. „Lieber Mann,“ ſagt er zu dem Polen, 
„Ihr müßt euch geirrt haben, das rechte Auge 
iſt ja ganz geſund, aber auf dem linken, denke 
ich, ſeid ihr blind! — „Ihr verſteht eure Sach“, 
erwidert der Pole, „hab' ich Euch gewollt auf 
die Probe ſtellen!“ Dieſe beſondere Geſchmacks⸗ 
richtung wurde natürlich gebührend gewürdigt. 

Tuchel, 29. Auguſt. Aus Klein-Klonia 
bei Tuchel wird folgender traurige Unglücks⸗ 
fall gemeldet: Der 11 jährige Sohn des Guts 
beſitzers Aly war, obwohl vorher von dem In⸗ 
ſpector gewarnt und zwangsweiſe zurückgehalten, 
in einem unbewachten Augenblick dennoch mit 
einer Peitſche in der Hand in den Pferdeſtall 
getreten und hatte ſich dort zu ſchaffen gemacht. 
Als er aber einem jungen Hengſt einen Schlag 
verſetzte, ſchlug dieſer ſo unglücklich aus, daß 
er mit dem Huf den Kopf des Knaben traf 
und der letztere todt zu Boden ſtürzte. Dem 
unglücklichen Vater mußte dieſe Hiobspoſt nach 
einem benachbarten Gute überbracht werden, 
wo er ſich gerade zu einer Familienfeſtlichkeit 
befand. (K. Z.) 

Aus dem Wahlkreiſe Elbing⸗Ma⸗ 
rienburg, 30. Auguſt. Der Graudenzer 
„Geſ.“ ſchreibt: Trotz des großen Aufgebots 
von Seiten der Conſervativen ſind die Aus⸗ 
ſichten für die Liberalen im Wahlkreis Elbing⸗ 
Marienburg gute, und es iſt ſicher zu hoffen, 
daß dieſer Wahlkreis der liberalen Partei er⸗ 
halten bleibt. Aufgeſtellt ſind als liberale 
Candidaten der bisherige Abgeordnete Kauf⸗ 
mann Wiedwald und der Gutsbeſitzer Voller⸗ 
thum⸗Fürſtenau. Gegen den letzteren zeigen 
die Mennoniten noch einige Bedenken; ſie 
verlangen Bürgſchaften, daß der zu wählende 
Abgeordnete für Aufhebung der Kirchenſteuer 
eintrete, welche die Mennoniten an die evan⸗ 
geliſchen Kirchen zu zahlen haben. Zur Ab⸗ 
hilfe in der Kirchenſteuerfrage wurde auf einer 
Verſammlung liberaler Wähler in Marienburg 
den Mennoniten empfohlen, den Weg der 
Petition einzuſchlagen; jeder liberale Ab⸗ 
geordnete, ſo wurde geſagt, werde für das 
Recht der Mennoniten und auch für Beſeiti⸗ 
gung der ungerechten Kirchenſteuer eintreten. 

Schwetz, 31. Auguſt. [Ein grauſiges 
Blutbad] iſt hier am Sonnabend veranſtaltet 
worden. Der Schuhmachermeiſter Jolowicz 
gerieth mit ſeinem Geſellen, welcher 18, nach 
anderen Ausſagen 25 Jahre bei J. gearbeitet 
hat, in Streit, welcher damit endete, daß der 
Unhold ein Meſſer ergriff und auf den Meiſter 
eindrang. Nachdem er demſelben mehrere 
tiefe Schnittwunden beigebracht, ſchlitzte er dem⸗ 
ſelben buchſtäblich den Leib auf. Die Frau, 
welche ihrem Manne zu Hilfe geeilt war, ſoll 
ebenfalls ſehr zugerichtet ſein. Auf das Hilfe⸗ 
geſchrei eilten ſofort einige beherzte Männer 
hinzu, denen es denn auch gelang, den Wüthe⸗ 
rich zu überwältigen und dem Gerüchte zu über⸗ 
liefern. Es wurde ſchleunigſt eine Gerichts⸗ 
kommiſſion berufen, um das Teſtament des 
Schwerverletzten aufzunehmen. Kaum war der 
letzte Buchſtabe des Teſtamentes geſchrieben, 
als J. nach einſtündigen unſäglichen Leiden 
ſeinen Geiſt aufgab. Er hinterläßt eine kinder⸗ 
loſe Wittwe. 

Poſen, 31. Auguſt. [Der „Dziennik 
Pozu.“] ſpricht feine Mißbilligung darüber aus, 


I 
1 2 


jahr. Aber 
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8 ‚in Natel, ine Mäblerveriammling” 
abgehalten worden iſt, und ermahnt wieder⸗ 


holentlich zu einer recht regen Agitation, vor⸗ 


nehmlich in den unſicheren Wahlbezirken, wo 


das Wahlreſultat ganz von dem Eifer der 
Wählenden abhänge. Gleichzeitig erachtet der 
„Dziennik“ es für erſprießlich, daß die bis⸗ 
herigen Abgeordneten über ihre Thätigkeit 
Bericht erſtatten, gemäß dem Wunſche, der 
auch in vielen im April d. J. ausgeſproche⸗ 
nen Wahl⸗-Vorverſammlungen ausgeſprochen 
worden ſei. In Weſtpreußen ſei man in dieſer 
Beziehung bereits weiter: in Thorn habe 
ſchon eine Wahlverſammlung ſtattgefunden, 
und für den September ſeien bereits zahl⸗ 
reiche Wählerverſammlung anberaumt. Wir 
ſind überzeugt, daß auch die Deutſchen unſerer 
Provinz, und zwar gleichfalls ganz beſonders 
in den unſicheren Wahlbezirken, wo oft nur wenige 
Stimmen den Ausſchlag zu geben im Stande 


ſind, es nicht an den erforderlichen Eifer fehlen 
laſſen werden. (P. 3. 
Bromberg, 1. September. [Wunder⸗ 


ſchwindel.] Die lügenhaften Gerüchte von den 
Erſcheinungen der Madonna verfehlen nicht, 
durch ihren myſtiſchen Zauber beſonders kind⸗ 
liche Gemüther zu reizen, daher denn auch, 
wie unſere Leſer wohl wiſſen, bald hier bald 
da auf dem Lande, entweder aus Dummheit 
oder in der Abſicht zu täuſchen, eine ſolche 
Wundergeſchichte auftaucht, bei welcher Kinder 
die Hauptrolle ſpielen. Ueber einen ſolchen 
Fall wird uns aus Wiſſek geſchrieben: „Am 
Mittwoch, den 27. Auguſt, erzählte die 13jäh⸗ 
rige Marianna Grzek, Tochter des Einwohners 
Martin Grzek hier, ſie habe vor acht Tagen 
auf dem Strohſchober des Ackerwirths Moskwa 
rechts am Rubdener Wege, die Muttergottes 
geſehen; dieſelbe ſagte zu ihr, ſie würde Mittwoch 
Abend und öfter wieder kommen, das Kind 
ſollte aber ſchweigen. Am Mittwoch Abend 
um 9 Uhr gingen viele Menſchen zu dem 
Strohſchober, knieten nieder und ſangen reli- 
giöſe polniſche Lieder in der Erwartung, die 
Muttergottes ſolle kommen, ihre Sehnſucht 
blieb jedoch ungeſtillt. Am anderen Tage 
ließ Bürgermeiſter Karabach öffentlich aus⸗ 
rufen, wer des Abends zu beſagtem Schober 
gehe, werde bis zu 30 Mk. in Strafe ge⸗ 
nommen werden. Auch waren gegen Abend 
zwei fremde und der hieſige Gensdarm hier. 
Das energiſche Vorgehen unſeres Bürger- 
meiſters hat geholfen und wir leben wieder 
in gewohnter Ruhe. Bekanntlich wurde den 
Wundererſcheinungen auf elſäſſiſchen Kirich- 
und anderen Bäumen ihrer Zeit auch durch 
Geldſtrafen gegen die begnadeten Seher wirt: 
ſam entgegengetreten. (Br. Ztg.) 


Thorn. Gerücht. Heute früh von Alexan⸗ 
drowo hier angekommene Perſonen brachten die 
Nachricht mit, daß dortſelbſt die Kaiſerzimmer 
zum Empfang irgend einer hohen Perſönlich⸗ 
keit geſchmückt werden. Es wäre deshalb nicht 
unmöglich, daß der Czar die dieſſeitigen Manö⸗ 
ver beſuchen würde. Auch hatte ſich heute 
früh in unſerer Stadt das Gerücht verbreitet, 
Kaiſer Wilhelm werde nach Alexandrowo kom⸗ 
men um mit dem Czaren daſelbſt zuſammenzu⸗ 
treffen, doch iſt, wie wir in Erfahrung bringen, 
an maßgebender Stelle Nichts hiervon bekannt. 

— Sedau⸗Feier. Die Sedanfeier wurde 
geſtern Abend programmäßig mit muſikaliſchem 
Zapfenſtreich bei Fackelſchein eingeleitet. Heute 
Nachmittag bewegte ſich der Feſtzug durch die 
Straßen der Stadt nach der Ziegelei, woſelbſt 
die Hauptfeier ſtattfindet. Näheres werden wir 
morgen berichten. 

— Verſammlungen. Heute findet in Rheda 
(Kreis Neuſtadt, Weſtpr.) eine polniſche Wähler⸗ 
Verſammlung ſtatt, ferner am 15. September 
in Putzig an der Oſtſee eine polniſch⸗katholiſche 
Volksverſammlung. 

— Regulativ für Forſtſchutzbeamte. Das 
Regulativ über die Ausbildung, Prüfung und 
Anſtellung für die unteren Stellen des Forſt⸗ 
dienſtes in Verbindung mit dem Militärdienſte 
im Jägercorps vom 15. Februar d. J. kann 
auf dem Königlichen Landraths⸗Amte hierſelbſt 
von den betheiligten Forſtbeamten eingeſehen 
werden. 

— Prügelei. Geſtern Abend entſtand am 
Karouſſelplatz zwiſchen Lehrburſchen eine groß⸗ 
artige Prügelei wobei es blutige Köpfe gab. 
Einige Lehrlinge, welche die Rädelsführer 
waren, wurden verhaftet. 

— Feuer. Am 31. d. M. zwiſchen 2 und 
3 Uhr Morgens iſt dem Eigenthümer Gra⸗ 
bowski in Abbau Wibſch eine Scheune nieder⸗ 
gebrannt; unter welchen Unſtänden iſt noch 
nicht bekannt. 


Nach Schluß der Redaktion eingetroffen: 


Alexandrowo, 2. September. 
Morgen Nachmittag 1 Uhr trifft der 
Czar hierſelbſt ein und begiebt ſich 
Nachts 2 Uhr nach Warſchau zurück. 
Da 1 Compagnie Jäger und 1 Com⸗ 
pagnie vom Wilhelm⸗Grenadier⸗ 
Regiment hierher kommandirt ſind, 
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Gerücht, derſelbe werde Morgens 
7 Uhr von Berlin abfahren, um 
3 Uhr Nachmittags hier eintreffen 
und Abends 9 Uhr wieder abreiſen. 
— —— 


Lokales. 9 
Strasburg, den 1. September. 
— Ueberfall. In voriger Woche trat der 1 
Bauer J. aus Sz. in die Krugſtube des dor⸗ 
tigen Gaſtwirthes Sl. Letzterer ſtürzte ſich ohne 
beſondern Urſache auf J., warf ihn zu Boden 
und verſuchte, mit einem Meſſer ſeinen Hals 
zu durchſchneiden. Der Einſaſſe S. wollte 
dem J. zur Hilfe eilen, wurde daran aber von 
dem Schwager des S. dem Bauer B.“ gehin⸗ 
dert, indem dieſer ihm mit einem Seidel die 
rechte Hand verwundete. Die Angegriffenen 
entwichen. S. verklagte den B. während J. 
auf ſeine Geneſung warten will, um ſein Recht 
zu ſuchen. 
— Diebſtahl. Am Freitag hat ein Strolch 
einem Inſtmann in Moczadlo 43 M. aus einern 
Kommode entwendet, nach dem er die im Hauſe 
allein anweſenden Kinder veranlaßt hatte, ihm 
zu zeigen, wo die Schlüſſel zur Kommode ver⸗ 
wahrt ſeien; der Dieb iſt über die Grenze 
entkommen. 
an a ———————— 


Vermiſchtes. 


Eiſenach, 31. Auguſt. Der 14. Deutſche 
Journaliſtentag iſt heute Vormittag eröffnet 
worden. Auf demſelben ſind 32 Zeitungen 
vertreten, darunter aus Berlin: die „Voſſiſche 
Zeitung“, die „Volkszeitung“, der „Börſen⸗ 
Courier“, die „Bürgerzeitung“ das „Fremden⸗ 
blatt“, der „Actionär“; ferner die „Breslauer 
Zeitung“, die „Eberfelder Zeitung“, die 
„Königsberger Hartung'ſche Zeitung“, das 
„Neue Wiener Tageblatt“. Als Verſitzende 
des Journaliſtentages fungirten Kletke (Berlin), 
Stein (Breslau) und Schembera (Wien), als 
Schriftführer Wentzel (Berlin), Löwenheim 
(Eiſenach); zum Vorort wurde Frankfurt a. M. 
wiedergewählt; als nächſter Verſammlungsort 
wurden Köln und Berlin vorgeſchlagen. — 
Bei dem Beſuch der Wartburg iſt der Com 
mandant derſelben, Oberſtlieutenant v. Arns⸗ 
wald, vom Großherzog angewieſen, ſelbſt die 
Führung der Mitglieder des Journaliſtentages 
durch die Burg, zu übernehmen. In der heu⸗ 
tigen Hauptverſammlung wurde das Statur 
für die Unterſtützungskaſſe für Journaliſten, 
deren Sitz in Berlin ſein ſoll, en bloc an⸗ 
genommen. Bei der am Nachmittag abge 
haltenen gemeinſchaftlichen Tafel wurde von 
Dr. Kletke ein Toaſt auf den Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar und von Redakteur Stein 
(Breslau) ein Toaſt auf den Kaiſer und auf 
das Deutſche Reich ausgebracht und mit leb⸗ 
hafteſter Begeiſterung aufgenommen. BR 


Telegra phiſche Depeſche 5 

der „Strasburger Zeitung“ 9 
Berlin, den 2. September. Kaiſer 
Wilhelm reiſt Mittwoch früh nach 
Alerandrowo, um mit dem Kaiſer 
von Rußland zuſammen zu treffen. 


Wegen des Sedanfeſtes bleibt heute 
die Börſe geſchloſſen. : 


Spiritus⸗Depeſche. 

Königsberg, den 2. September 1879. 

(v. Portatius und Grothe.) n 
55,50 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez. 
55,75 55,50 


Loco 
Auguſt 
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Danzig, 1. September. Getreide-Börje. 
[Gieldzinsti.] 
Wetter: Schön. 0 
Weizen loco ift in einigen Partieen alter Waare 
zu unveränderten Preiſen gekauft worden, dagegen war 
neuer Weizen in matter Stimmung. Bezahlt iſt für 
neu Sommer- 121½ Pfd. 186, hochbunt 127—131 Pfd. 
206—212, altbunt beſetzt 124 Pfd 198, hochbunt 
129/30 Pfd. 211 Mk. per Tonne. Ruſſiſcher Wei 
ohne Zufuhr und nur bunt 122 Pfd. zu 196 
per Tonne verkauft. * 
Roggen loco feſt und wurde für inländiſchen nach 
Qualität bezahlt: 116/7 Pfd. 126½, 123 Pfd. 136, 
137, 127 Pfd. 142, alt 128 Pfd. 130 Mt. per Tonne. 


Berliner Viehmarkt. 1 


Berlin, 1. September. Zum Verkauf ſtanden: 8 
1818 Rind., 6058 Schweine, 1020 Kälb., 15,101 Hamm 
5 wurde Rindvieh I. Qual. mit 58 bis 
60, II. mit 54— 56, III. mit 46—48 und IV. mit 
38—40 Mk. pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. n 9 
In Schweinen ließ das Geſchäft viel zu wünſchen 
— 3 Man gab aus für beſte Mecklenburger 50—52, 4 
für Landſchweine 48—49 und für Ruſſen 42—45 Mk. 
pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. * 
Kälber wurden bei ziemlich lebhaftem Geſchäft zu 
50—60 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht untergebracht. 
Hammel in ſchlachtbarer Waare wurden beſonders 
in beſter Qualität, welche jedoch nur ſehr gering ver⸗ 
treten, geſucht und mit 60 Pf. pro 1 Pfd. Schlacht 
gewicht bezahlt. En. 


vr 
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Holztransport auf der Weichſel. Re: 

Am 2. September eingegangen: Moſes Mandel, 

von S. Mandel⸗Ulszezilug an Steffens⸗Danzig, 1 Traft, 

500 Kiefern⸗Ständer, 2500 Eichen⸗Schwellen, 500 Kiefern 
Mauerlatten. . 28 


Deutſcher 
Wahlverein Strasburg. 


Zum Freitag, den 5. Sep⸗ 
tember er., Nachmittags 5 Uhr 
im Astmann'schen Saale in 
Strasburg berufen wir eine 
ſtatutenmäßige General⸗Ver⸗ 
ſammlung, in welcher die beiden 
vorgeſchlagenen Candidaten ſprechen 
werden. 


Der Vorſtand, 


gez. 
Rafalski. Weissermel. Szelinski. 
Stuelp. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Johann Kaminski'ſchen 
Eheleuten gehörige, in Gr. Laszewo 
belegene, im Hypothekenbuche Nr. 15 
verzeichnete Grundſtück, ſoll 

am 16. Oktober er., 
Vorm. 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Wege 
der Zwangs ⸗Vollſtreckung verſteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags 
am 16. Oktober er., 
Vorm. 12 Uhr, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 16,66,20 Hekt. Der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden 
120,78 Mk. 

Nutzungswerth, nach welchem das 
Grundſtück zur Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt worden 75 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein ꝛc. können in unſerem 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung in 
das Hypothekenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei⸗ 
gerungs⸗Termine anzumelden. 

Strasburg, den 13. Anguſt 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Die der Frau Kaufmann Salomon 
in Strasburg zugefügte öffentliche 
Beleidigung nehme ich hiermit reue⸗ 
voll zurück. 

Naimowo, den 30. Aug. 1879. 

Julianna Czichotzka. 


Drei fette Schweine 


hat zum Verkauf 
Kowallik pr. Lautenburg. 
O. Frank. 


Dominium Hohentirch per Bahnhof 
Hohenkirch in Weſtpreußen offerirt 


Schwediſchen 


Kolbenweizen 


widerſtandsfähig gegen Lager, ſt und 
Auswuchs, der auf jedem Boden, wo man 
Weizen erwarten kann, ſicher wächſt und bei 
ſchöner Qualität die höchſten Körner, und 
Stroherträge liefert. Die vorjährige Ernte 
hat einen Durchſchnitt von über 19 Etr. pro 
Magdeburger Morgen geliefert. Die dies⸗ 
jährige Ernte hat bei einer Fläche von 
ca. 200 Morgen, ein durchaus brillantes 
Reſultat aufzuweiſen. Das vorjährige Ernte⸗ 
Ergebniß an Körnern über 500 Ctr. iſt in 
Heinen Poſten nach verſchiedenen Gegenden 
als Saatgut abgegeben und hat ſich, ſoweit 
Berichte eingelaufen, brillant bewährt. Be⸗ 
dingung iſt, daß der Weizen zum Winter 
genügend eingrünt. Das Saatgut wird zum 
Preiſe von 12 Mk. pro Ctr. (100 Pfd.) ab 
Bahnhof abgegeben. Neue Säcke werben mit 
1,10 Mk. berechnet oder entgegengenommen 
———— ͤ h— —— 


Probſteier 
Saat⸗Roggen 


(zweite Saat) 
per Scheffel 87 Pfund oder 137 Pfund holld. 
koſtet pro 80 Pfund 7 Mark auf Dominium 
Karbowo bei Strasburg Wpr. 


S. Reich, 


Danzig, 
Geteide Commiſſions⸗ 
u. Saaten⸗Geſchüft 


Comptoir: 
Hundegasse 96, 1 Tr. 


E 


Für Redaktion und 


— — —— . — — — ñw—— — Le. 
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32. Carl Stangen“. 
Gesellschafts-Reise 


nach dem 


| Jaffa 
Lerch. — | Jerusa- 
Rust- Port. 
Varna, 6 Said, 
Uenstan- | Ismailia, 
| Cairo, 
tinopel, Beginn am 22. September 1879. | Alexan- 
en, dri 
Smyrna, Dauer 60 Tage. en, 
Beyruth, Preis 2300 Mark für Fahrt, ganze Verpflegung, | eve 
Trinkgelder, Führung, Besichtigungen, Ausflüge, lest. 


Partielle Betheiligung zulässig. Ausführliche Programme nur in 


Carl Stangen's Reise-Bureau, 
Berlin W., 43. Markgrafen -Strasse 43. 


Jagd⸗ Gewehre 


prämiirt Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. Trier 1875. 


Die Gewehrfabrik und Büchſenmacherei 


Jos. Offermann in Köln a. Rh, 


beſtehend ſeit 1710, 

empfiehlt bei 14tägiger Probe und jeder Garantie ihr ſtets wohl aſſortirtes Lager von 
einigen hundert Stück: Lefaucheur⸗, Centralfeuer⸗ und Percuſſions⸗ Gewehren. 
Revolver, Salonbüchſen ꝛc., ſowie ſämmtliche Munitions⸗ Artikel und Jagd⸗ 
Geräthe in größter Auswahl. 


Preisverzeichniſſe unentgeldlich und franco. 


— 


Erz = 
A Verſicherungs-Geſellſchaft IT 
| THURINGIA. 


Gegründet 1853. 


Statutenmäßiges Grundkapital 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien à 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 
Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt. 


Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und jehr mäßige Prämien: 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen 1c. Staats⸗ und Kommunalbeamten, ſowie den 
bei Eiſenbahn-Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 

IR verfichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt fie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen 
bis zur Höhe von ½ der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 
Kautionen werden Darlehen gegeben. 

2. Verſicherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle auf Reiſen 
jeder Art. 

3. Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


— 


Zu 


5 % p. a. incluſive Amortiſation. 
kündbar. 


Anträge nimmt entgegen 


Die General-Agentur für Voſen und Weſlpreußen 
. H. Ortmann, 


Posen, Bismarkstrasse 3. 


 Raiferlih Deutihe Pot. 
Hamburg-AmerikanischePacketfahrt-Actien-Gesellschaft 


- 


Directe Bolt:Dampfihifffahrt zwiſchen 


Hamburg ee New⸗ York, 


Hüvre anlaufend. 

Frisia 20. August, Herder 3. Sept. Gellert 17. Sept. 
Wieland 27. August. Westphalia 10. Sep. Lessing 24. Sept. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien Mexico, 


Hävre anlaufend, 
nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens Mexico's und der Weſtküſte 
Vandalia 21. August. Saxonia 7. Sept. Teutonia 21. Sept. 
von Hamburg am 7. und 21., jeden Monats. Die Dampfer vom 
7. allein haben Anſchluß in St. Thomas, via Havana, nach Vera Cruz, 
Tampico und Progreso. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August Bolten, 
Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 


Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


e 


? 
Verlag verantwortlich: 


J. G. Weiß in Thorn. 


Vommerſche Asphall- und Hteinpappen-Fabrik. 


ill. Meissner, 
Stargardt i. P. 


Preis-Medaillen: 
1804 Silb. Medaille Wangerin. 
1864 Silb. Med. Königsberg. 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 
1870 Ehrendiplom Caſſel. 

1872 Bronc. Medaille Moskau. 
1873 Bronc. Med. Schievelbein. 
1873 Silb. Medaille Maſſow. 


Preis-Medaillen: 
1873 Silberne Medaille Stolp. 
1874 Silb. Med. Greiffenberg. 
1874 Ehrenpreis Dt.⸗Crone. 
1875 Bronc. Medaille Eüftrin. 
1876 Silb. Staatsmed. Belgard 
1878 Bronc. Staatsmed. Danzig" 
1878 Anerk.⸗Dipl. Frankf 29. 


Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich jeit 

Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 
Meißner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗Bedachung 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 
wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 

für fehlerhafte einfache Pappdächer) 

mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 
Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge aufſtellen, Arbeiten direct für feine Rech⸗ 
nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt ſind — 


ausführen. 


Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 


ſchenken, empfehle mich 
mit aller Hochachtung 


Wilh. Meissner. 


zeichne Hochachtungsvoll 


. * 12 2 * 
Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 


Ferd. Schlüter, 


Arnswjvde. 


e ee 
Wichtig für jeden Haushalt 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 


f 
N 6 A N 2 eo, Ib d 1 
Ernst Engels Fußbodenlack. 
Dieſer Lack iſt ſtreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer- 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. 
Original-Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass, 
In Strasburg bei Herrn V. Wojeiechowski. 


— . . W . —ůů —ͤ «—.—⁴k.ẽ ł—7tͤ ———=-=3ß.ͤ 23xß;«3᷑ͥ;ͥͥ — 


Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
— inel. 


Sicherer Schutz gegen Einbruchs⸗Diebſtähle. 
Borm’s zuſammenſchiebbares 
eiſernes Fenſtergitter. 

Im Innern der Fenſter anzubringen. 


(Deutſches Reichspatent No. 5570.) 
Dieſes Gitter läßt ſich überall mit der größten Leichtigkeit ohne Veränderung der 


Fenſter oder Beſchädigung der Tapeten anbringen. 


An Vortheilen gegenüber den hölzernen 


Jalouſien und Fenſterläden bietet daſſelbe größere Sicherheit, größere Billigkeit und Durch⸗ 


ſichtigkeit. 
und Befeſtigen 15 Mark pro Quadratmeter. 


Das Gitter iſt von den erſten Autoritäten empfohlen. 


f h Preis incl. Schlöffer 
Illuſtrirte Proſpecte gratis und franco. 


F. Born, 50 Mohrenſtraße, Berlin. 


Johanni-Roggen 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt 
zur Saat 


W. Ruhemann. 
Culm. 


Blitzableiter 


aus Kupferdrahtſeil mit Platina⸗ 
ſpitze, beſte, billigſte und einfachſte 
Conſtruktion, liefern complet 
Ferd. Ziegler & Co., 
Bromberg. 
Proſpekte u. Koſtenanſchläge gratis. 
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6. Auflage 
mit zahlreiehen Karte. 
und ‚llustrationenno . 


oe ooiſeg uf 


ist das vollständigste, beste und 
billigste Werk diesen Ant. 


Zu beziehen durch die Buhhandf. von Zuſtus Wallis Thorn 


50 St. verſchiedene Briefmarken, und 


50 verſchiedene Colonial⸗Marken 
find zum Preiſe von Mk. 3,20 einzeln zu be⸗ 
ziehen von Gustav Bade, Hamburg, 

Jägerſtraße Nr. 12. 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeulſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


Einen Erfolg 


ſonder Gleichen beweiſen die zahlreichen An⸗ 
erkennungen aus ganz Deutſchland für die 
außerordentliche Güte der Pianinos aus der 
Labrik Th. Weidenslaufer, Berlin, 
Dorotheenſtr. 88. Die Inſtrumente ſtehen 
auf der Höhe der Zeit und haben ſich Ein⸗ 
gang verſchafft im feinſten Salon, wie im 
bürgerlichen Haus. Koſtenfreie Probeſen⸗ 
dung, — 20 Mark monatlich, — Hoher Ra⸗ 
batt bei Baarzahlung. Proſpect gratis. 


Das unübertreffliche, 


unferbeßßerliche, welt- 2 
berümte, 8 

aus 100 Geſundheitspflanzen 4 
Er men 3 
Königtrank- 3 
Limonade-Labjal E 
(könig altdeutſch kuning, S 


könnend, kundig, 


des 
Hügieist Carl Jacobi, 
(Königitraße BERLIN, 
früher Friedrichſtr. 
kann, was die nicht⸗kundigen „Medi⸗ 
ziner“ nicht können! 
und ist, ſeit 1862 


Retter und Erhalter fon 


Hunderttausenden! 
(Den hundertsten Teil der in 1 Jare 
erzilten Heilerfolge in Deutſchland 
zu feröffentlichen, zalte der Erfinder 
in dem 1 Jare an die Preßße 
170,000 Mark!) 


Fürſt Bismarck (Reichstag, 2. V. 
„79): „Die Chirurgie hat ſeit 2000 
„Jahren glänzende Fortſchritte gemacht; 
„die eigentliche Wißßenſchaft in Bezug 
„auf die inneren Ferhältnißße des 
„Körpers, in die das Auge nicht hin⸗ 


geinfehen kann, hat keine 2 


die Flaſche Extract zu 75 und 
150 Pf. iſt zu haben bei Benno 
Richter in Thorn. 


Oelfarbendruck⸗ Gemälde ⸗ Verein 
Victoria, Berlin W. Leipzigerſtraße 100. 
Ende Oetober Prämienverlooſung für 
Mitglieder. Abonnements noch zuläſſig. 
Billigſte und beſte Bezugsquelle. Illuſtrirte 
Preiscourante gratis und franco. 


an 


% 


